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THUN Sie alle wollen den Atomausstieg, und sie alle sind sicher,
dass es keinen Stromengpass geben wird, wenn das AKW Müh-
leberg vom Netz genommen wird. Dennoch hatten die Teilneh-
mer des Abstimmungspodiums in der Konzepthalle6 in Thun
viel zu bereden. Vor allem über die möglichen Risiken eines
sofortigen (Nicht-)Ausstiegs.

Der grüne Thuner Stadtrat Peter
Stutz bemühte sich noch um et-
was Werbung: Er schritt durch
die Konzepthalle 6 und suchte
nach einem geeigneten Plätz-
chen, um sein Transparent mit
dem Logo seiner Partei aufzu-
hängen. Dies war einfach, denn
im Saal standen genügend Sofas,
die zu Werbezwecken «miss-
braucht» werden konnten. Frag-
lich war hingegen, dass die Wer-
bung gross Wirkung hatte, denn
nur zehn Personen sassen im
Publikum.

Das überparteiliche Podium,
das am Freitagabend in der Kon-
zepthalle 6 in der Selve in Thun
über die Bühne ging, war schlecht
besucht. Vielleicht lag es am Zeit-
punkt: Es startete um 19 Uhr. Am
Thema lag es wohl weniger, denn
die Debatte um Kernkraftwerke
bewegt die Schweiz seit langem,
vor allem seit der Katastrophe
von Fukushima. Am 18. Mai stim-
men die Berner darüber ab, ob
das AKW Mühleberg sofort abge-
stellt oder noch bis 2019 weiter-
betrieben werden soll.

Hochwasser und Finanzen
Nebst Stutz nahmen am Podium
Franziska Herren, die die Initia-
tive «Mühleberg vom Netz» lan-
ciert hatte, sowie die Grossräte
Peter Flück (FDP) und Gerhard
Fischer (SVP) teil. Die Rolle des
«Löwendompteurs» übernahm
Journalist Toni Koller.

Viel zu «dressieren» gab es al-
lerdings nicht. Die «Löwen» wa-
ren zahm und sich in einem
grundsätzlichen Punkt einig:
Atomkraftwerke hätten keine
Zukunft. Was aber die konkrete
Initiative von Herren betraf, gin-
gen die Meinungen weit ausein-
ander. Reicht es nicht, wenn
Mühleberg statt 2014 halt fünf
Jahre später abgestellt werden
soll? Die Diskussion drehte sich
vor allem um die Aspekte Sicher-
heit und Folgen des Ausstiegs.

Peter Stutz verwies in seinem
einleitenden Statement auf die
Gefahren, denen das Kernkraft-
werk Mühleberg ausgesetzt sei:

dass es direkt unter einem Stau-
damm gebaut und bei Hochwas-
ser oder Erdbeben gefährdet sei,
und das hohe Alter der Anlage.
Zudem sei es kein Problem, den
Strom, den Mühleberg produ-
ziert, zu ersetzen. «Wir exportie-
ren so viel Strom, wie Mühleberg
allein produziert.» Es gebe eine
regelrechte Stromschwemme in
Europa mit rekordtiefen Preisen.
Ausserdem werde der Betrieb
von Mühleberg durch das geplan-
te Nachrüsten bis 2019 noch ver-
teuert.

Auch die Gegner bezogen Stel-
lung: Peter Flück sagte, dass das
finanzielle Risiko für den Kanton
Bern, Mühleberg sofort abzustel-
len, zu gross sei. «Es sollte weiter-
betrieben werden, solange die Si-
cherheit und die Wirtschaftlich-
keit gewährleistet sind.» Sein
Grossratskollege Gerhard Fi-
scher pochte darauf, die Angele-

genheit «realistisch» zu betrach-
ten. Er schaue als Ingenieur vor
allem auf Zahlen und Fakten.
«Die Schweizer AKWs gehören
zu den sichersten in ganz Euro-
pa.» Diverse Studien sagen, dass
Mühleberg auf jeden Fall bis 2019
ohne Risiko weiterbetrieben
werden kann.

Kann man Ensi vertrauen?
Vertrauen war ein Schlagwort
der rund eineinhalbstündigen
Diskussion, die sich manchmal in
Details zu verheddern drohte.
Kann den Berechnungen und Be-
richten der Aufsichtsbehörde
Ensi und der BKW, wonach der
Betrieb weiterhin gefahrlos sei,
vertraut werden? Stutz meinte
nein, die Gegenseite meinte ja.
«Wenn wir das nicht können,
können wir aufhören mit Poli-
tik», sagte Flück. Umgekehrt wa-
ren die Verdikte zur aufsehener-

regenden Studie von Dieter Ma-
jer, der sagte, dass Mühleberg ein
untragbares Risiko darstelle.
Man müsse sie kritisch anschau-
en, da Majer von Greenpeace be-
zahlt worden sei, so Flück.

Ein anderes Schlagwort, das
während der Diskussion etliche
Male fiel, war Fukushima. Noch
immer geistert die Megakata-
strophe in den Köpfen der Men-
schen herum. Vor allem auch bei
Initiantin Franziska Herren. Im-
mer wieder rief sie den anderen
das Ereignis ins Bewusstsein.
«Ich bin jemand, der sehr gut be-
obachten kann. Seit Fukushima
frage ich mich, wie man Atom-
kraftwerke weiterhin befürwor-
ten kann. Was, wenn so etwas bei
uns passiert? Wo können wir
dann hin? Gibt es einen Notfall-
plan?» Fragen, auf welche die
Gegner keine klaren Antworten
gaben. Christoph Kummer

Alle wollen den Ausstieg – aber wann?

Sie befürworten ein rasches Abstellen des AKW Mühleberg: (v. l.) Peter Stutz
(Grüne) und Franziska Herren (Initiantin). Rechts: Moderator Toni Koller.

Sie wollen das AKW Mühleberg bis 2019 weiterbetreiben lassen:
(v. l.) Peter Flück (FDP) und Gerhard Fischer (SVP). Bilder Christoph Kummer

KGT Die Geschichte der stig-
matisierten Lucie Cabrol ist am
6. März bei der Kunstgesell-
schaft (KGT) zu sehen. Autor
John Berger erzählt sie voller
Würde und Respekt.

«Die drei Leben der Lucie Cabrol»
ist die Geschichte einer Frau,
ihres Lebens und zugleich eine
Chronik des alpenländischen
Daseins in der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts. Nüchtern, aber
bewegend wird voller Würde und
Respekt von der stigmatisierten
Lucie erzählt, die ausserhalb der
Dorfgesellschaft leben muss. Die
verschwindende Welt bäuerlicher
Kultur wird auf unmittelbare
Weise dargestellt. Die Geschichte
verschweigt nichts – nicht die
Strenge, nicht die Einsamkeit der
bäuerlichen Lebensweise.

Autor des Stücks, das Regisseur
Jordi Vilardaga und Schauspiele-
rin Rachel Matter dramatisiert
haben, ist John Berger (87). Er
ist ein aussergewöhnlich kraftvol-
ler und poetischer Geschichten-
erzähler. Das Stück ist eine
Koproduktion des Theaters Aria-
ne mit der Poste Theater Produc-
tions Visp und wird am Donners-
tag, 6. März, bei der Kunstgesell-
schaft Thun gezeigt. pd

«Die drei Leben der Lucie Cabrol»:
Donnerstag, 6. März, 19.30 Uhr im
KKThun. 18.45 Uhr: Einführung.
Vorverkauf über die Abostelle (Tel.
079 737 60 14), via abo@kunstge-
sellschaftthun.ch, www.kunstge-
sellschaftthun.ch oder kurzfristig
im Tourist Office im Bahnhof Thun.

Geschichte
des Lebens
einer Frau

SAANENLAND Der Verein Freunde des Spitals Saanen weicht
von seinem Hauptziel nicht ab: Er will weiterhin das Ge-
sundheitswesen im Saanenland und der Nachbarregion unter-
stützen. Nach der Schliessung des Spitals Saanen ist eine
Namensänderung die logische Folge.

An der Vereinsversammlung um-
schrieb Präsident Lancelot Frick,
Genf, im Jahresbericht die zu-
künftige Rolle vom Verein: Un-
terstützung des Gesundheitswe-
sens im Saanenland und in den
angrenzenden Gebieten im Ober-
simmental und im Pays-d’En-
haut (Region Château-d’Œx).
Nachdem sich die Schliessung

des Spitals Saanen abgezeichnet
hatte, setzte sich der Verein zu-
sammen mit der Air Glaciers
Saanen für einen zusätzlichen
Ambulanzdienst nachts in der
Wintersaison im Saanenland ein.
Im Winter 2012/2013 hatte
das Team 55 Einsätze geleistet,
wobei 30 Ortsansässigen und
25 Touristen geholfen werden

konnte. Die Zahlen für die lau-
fende Wintersaison bewegen sich
bisher in ähnlichem Rahmen.

Statuten und Namen geändert
Die Versammlung beschloss ein-
stimmig, den bisherigen Namen
«Freunde des Spitals Saanen» zu
ändern in «Freunde des Gesund-
heitswesens im Saanenland». Die
Statuten beinhalten im Zweck-
artikel neu die finanzielle Unter-
stützung des Gesundheitswesens
im Saanenland und in den an-
grenzenden Gebieten. Insbeson-
dere sind Organisationen wie

Spitäler, Rettungswesen Arzt-
praxen und Spitex-Dienste, aber
auch Institutionen für Alters-
pflege aufgeführt.

Spende zugesichert
Die Vereinsmitglieder und die
Gäste – dazu gehörte auch die
Präsidentin des Alterszentrums
Saanen, Grossrätin Bethli Küng –
nahmen erfreut zur Kenntnis,
dass eine Spende des Vereins von
300 000 Franken durch einen
Beitrag der Familie Pereira,
Gstaad, auf eine Million Franken
erhöht und dem Alterszentrum

Die Spitalfreunde bleiben aktiv
Saanen nun verbindlich zuge-
sprochen werden konnte.

Beat Michel, Arzt in Gstaad,
berichtete über den vorgesehe-
nen Zusammenschluss von fünf
Hausärzten der Region, die im
Bereich der Liegenschaft des
ehemaligen Spitals Saanen ein
Hausarzt-Medi-Zentrum errich-
ten werden.

Der Gemeindepräsident von
Saanen, Aldo Kropf, Gstaad,
konnte seinerseits bekannt ge-
ben, dass mit Hochdruck an der
Parzellenplanung gearbeitet
werde. Urs Bach

SPIEZ Die Schulen Räumli und
Spiezwiler luden am Samstag
zu einem Verkehrssicherheits-
morgen. Dieser war ein Erfolg.

Wie lange ist der Bremsweg mit
einem Scooter? Was bedeutet ein
toter Winkel? Wie sind ein Poli-
zeiauto und eine Ambulanz aus-
gerüstet? Wie verhalte ich mich
mit einem Fortbewegungsmittel
wie dem Skateboard? Wie wich-
tig ist sehen und gesehen wer-
den? Die einmalige Gelegenheit,
solche Fragen zu klären, erhiel-
ten Schülerinnen und Schüler
der Primarschulen Räumli und
Spiezwiler am Samstag an einem
Verkehrssicherheitsmorgen.

Wie Schulleiter Martin Knecht
informiert, liessen sich die Kin-
der und die Organisatoren vom
kalten, aber wenigstens trocke-
nen Wetter nicht beirren. Der
Aufmarsch beim Schulhaus
Spiezwiler war mit rund 130
Schülern und deren Eltern gross.
Die Schüler wurden an sechs Pos-

ten zu Fragen der Verkehrs-
sicherheit sensibilisiert. Voller
Eifer besuchten sie drei obligato-
rische und drei freiwillige Statio-
nen, bei denen sie auf kindge-
rechte Art viele Erkenntnisse
gewinnen konnten. Auch für die
Eltern habe es an den Posten
Aha-Erlebnisse gegeben. Vielen
sei bewusst geworden, wie sie mit
einfachen Mitteln zur Sicherheit
ihrer Kinder beitragen könnten.
Ebenfalls hatten sie die Möglich-
keit, im ACS-Mobil ihre Augen
auf Strassentauglichkeit zu tes-
ten. In der Cafeteria konnten sich
die Teilnehmenden verpflegen.

Alle blicken auf «einen gelun-
genen, lehrreichen und interes-
santen Morgen» zurück, der fe-
derführend von Schulleiter Mar-
tin Knecht und Verkehrsinstruk-
tor Peter Ryf sowie unter Mithilfe
der Kantonspolizei Bern, der
Feuerwehr Spiez, des Rettungs-
dienstes STS AG, des ACS und der
Elternräte beider Schulhäuser
organisiert wurde. pd

Verkehrsunterricht einmal anders

Einblicke der anderen Art: Kinder und Eltern erhielten am Samstag anlässlich eines Verkehrssicherheitsmorgens der
Primarschulen Räumli und Spiezwiler interessante Inhalte vermittelt. zvg

SPIEZ
Ein Grünliberaler
bei den Liberalen
Eine gute Erschliessung auf
Strasse und Schiene ist für das
Berner Oberland überlebens-
wichtig. «Grund für die FDP Ber-
ner Oberland, bei den Grossrats-
wahlen mit konkreten Forderun-
gen wie dem Ausbau der A 8
zwischen Spiez und Interlaken
aufzutreten», schreibt die Partei.
Übermorgen Mittwoch ist an der
Parteiversammlung der ober-
ländischen FDP im Hotel Belle-
vue in Spiez Nationalrat Jürg
Grossen zu Gast. Der grünlibe-
rale Politiker aus Frutigen sei als
Mitglied der Verkehrskommis-
sion «bestens mit solchen An-
liegen» vertraut. Der Anlass
beginnt um 19.30 Uhr. pd

FRUTIGEN
Ortsplanung:
Fehler korrigiert
Wie er mitteilt, hat der Gemein-
derat Frutigen «einer geringfü-
gigen Zonenplanänderung» am
Brüggmatteweg 32e zugestimmt.
Diese Parzelle sei anlässlich der
letzten Ortsplanung irrtümlich
ausgezont worden, begründet er
die Änderung. pd

FRUTIGEN
Zweite Kiga-Klasse
für Kanderbrück
Gemäss den Gemeinderatsmit-
teilungen hat die Frutiger Exe-
kutive einem Antrag des Ressorts
Bildung um Eröffnung einer zu-
sätzlichen Kindergartenklasse
in Kanderbrück zugestimmt. Be-
treffend Standort würden die
Ressorts Bildung und Hochbau
verschiedene Varianten prüfen,
schreibt der Gemeinderat in
seiner Meldung. pd
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